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Sind Flexibilität und Mobilität
Glücksbringer?

Gesellschaften der westlichen Industrieländer wurden in den vergangenen fünfzig
Jahren immer reicher. Doch die Menschen sind dabei nicht glücklicher geworden. 
Die Fixierung auf die Steigerung des Bruttoinlandproduktes erweist sich angesichts
der gesellschaftlichen Probleme heute immer mehr als eine Sackgasse.

GLÜCK UND ÖKONOMIE 

Richard Layard

In den vergangenen fünfzig Jahren sind die
Menschen im Westen nicht glücklicher ge-
worden. Sie wurden zwar reicher, arbeiten
weniger, haben länger Urlaub, reisen mehr,
leben länger und sind gesünder. Doch sie
sind nicht glücklicher.
Betrachten wir zunächst die Frage, was
Menschen glücklich macht, und untersu-
chen die Auswirkungen auf die Politik. Die
meisten Studien verweisen auf sieben Fak-
toren: Einkommen, Arbeit, Privatleben,
Gemeinschaft, Gesundheit, Freiheit und
Lebensphilosophie.

SICHERHEIT STATT GELD
Für die meisten Menschen bedeutet Ar-
beitslosigkeit eine Katastrophe; ganz ähn-
lich einer Scheidung. In beiden Fällen wird
man nicht mehr gebraucht. Dieser Befund
steht jedoch in einem markanten Gegen-
satz zu den Annahmen vieler Ökonomen,
die den grössten Schaden der Arbeitslosig-
keit im Einkommensverlust für die Gesamt-
gesellschaft sehen, angepasst um den Wert
vermehrter Freizeit. Unsere Analyse zeigt
die enormen psychischen Effekte der Ar-
beitslosigkeit auf die erwerbslose Person –
zusätzlich zum Einkommensverlust. Des-
halb sollte eine niedrige Arbeitslosigkeit
das Ziel einer jeden Regierung sein.
Auch erstaunt nicht, dass sich Menschen
glücklicher fühlen, wenn sie sich ihres Ar-
beitsplatzes sicher sind. Dennoch sagen

heute einflussreiche Stimmen, dass wir uns
die Arbeitsplatzsicherheit nicht leisten
können, die wir einst als sinnvoll erachtet
haben. «Flexibilität» heisst das zugehörige
Stichwort bei der OECD. Doch weshalb
können wir uns Arbeitsplatzsicherheit
nicht mehr leisten, wo wir reicher sind,
wenn wir es doch konnten, als wir ärmer
waren? Ein Land kann sich immer für nied-
rigere Reallöhne entscheiden, wenn dies
der Preis für den sozialen Wert der Arbeits-
platzsicherheit ist. Einem Individuum steht
diese Wahl nicht offen. Kollektive Aktionen
– inklusive entsprechende Gesetze – für
eine vernünftige Arbeitsplatzsicherheit
sind daher ein wichtiges Element einer zi-
vilisierten Gesellschaft.

MOBILITÄT VERSUS VERTRAUEN
Ökonomen plädieren für geografische Mo-
bilität, denn sie verlagert die Menschen
von Orten, wo sie weniger produktiv ar-
beiten, an Orte, wo sie produktiver sind.
Geografische Mobilität erhöht jedoch nach-
weislich familiäre Trennungen und Krimi-
nalität.
Leben Menschen dort, wo sie aufgewach-
sen sind, nahe ihren Eltern und langjähri-
gen Freunden, sind sie eingebettet in ein
enges soziales Netzwerk, das bei grösserer
Mobilität weniger dicht gewoben ist. Sind
Menschen in hohem Masse mobil, fühlen
sie sich auch weniger jenen Menschen ver-

bunden, in deren Umfeld sie leben, und
Kriminalität ist verbreiteter. Der Anstieg
der Verbrechensrate sticht unter allen Fehl-
schlägen moderner Gesellschaften be-
sonders hervor. In einigen Ländern geht
diese Entwicklung mit einem starken Ver-
trauensverlust einher. Ebenso sind Krank-
heiten verbreiteter in einem Umfeld, in
dem man selbst zur Minderheit zählt.
Menschen sind glücklicher, wenn sie das
Gefühl haben, in einer freundlichen und
harmonischen Umgebung zu leben, und
wenn sie sich vertrauen. Doch das Ver-
trauen ist in den USA wie in Grossbritan-
nien stark zurückgegangen. 
Gesteigerte Mobilität und häufigere Fami-
lientrennungen mögen dazu beigetragen
haben. Der Abwärtstrend ist jedoch nicht
darauf zurückzuführen, dass die Menschen
im Laufe ihres Lebens zunehmend Vertrau-
en verlieren, sondern darauf, dass jede Ge-
neration mit weniger Vertrauen als ihre
Vorfahren ins Erwachsenenleben einsteigt.
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